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120 DIE BERNER WOCHE

3u 3. 95. Scheffels ©ebäct)tniö.
©ufjer Schiller i|t wohl tein beutfdjer Tid)ter in ber

Sd)wei3 fo betannt geworben, wie ber ©erfaffer bes „(Elle»

Das Klofeljaus in Cl;un, In loeldjem Tid> Viktor Scbeffcl In den 70sr und
80er 3al)ren aufgebalten bat.

f)arb" unb bes „Trompeters oon Sädittgen", beffen ©e»
burtstag fid) am 16. gebruar 311m 100. ©talc jährte. Tie
Stäbe feiner babifdjeit Heimat brachte es mit fid), bafj er
oft ben ©bein iiberfdjritt nnb itt unferen (Sauen herum
reifte. So tant er fd)on 1863 ins Oberlaub, tuo bie erhabene
©ergweit einen mäd)tigen 3auber auf ben nod) jttgenb»
frohen Staffer ausübte. ©tit taufenb ffreubett nahm er
besfjalb 11 Sabre fpäter bie ©inlabung ber befreunbeten
Santilie bes iSauptmanns Sfarl oott illofe, ber in Thun
ein (jübfdjes ©batet erworben hatte, an unb tarn für längere
3eit in unfere (Segenb. Tie fd)ötten ôausfpriidjc, welche
bie Saffaben bes nahe beim neuen Sahnhof gelegenen ftlofe»
haufes gieren, fiitb 001t Sd)effel oerfafjt unb erheben fid)
weit über bie lanbläufigen poetifdjen (Eqeugniffe. So
lefen wir auf ber Sübfront:

Slid aus, wie ©tönd) unb Sungfrau ftraljlt,
Unb wie bie Sonne ©a.nbfdjaft malt;
Tann fdjaff bein Tagwert fdjöit unb treu,
Tafj auch bein Thun bie 2BeIt erfreu.

2Bie ©Ipenfirnfdmee, blctnî unb rein,
Ôalt ©eben uttb (Sewiffen bein!
Selig finb, bie reinen ôeqens finb,
Sie fdjaueit (Sott als (Sottes llinb.
©Is ©ilger gehn wir burd) bie Sielt,
Unb halb ift uns ein 3tel geftellt.
Ôeil Seiten, wo auf Saus unb (Sut
©ntfdjwunbner Siebe Segen ruht.

©ltd) 1882 unb 1883 tain Sdjeffel nach Thun, bies»
mal in Segleitung feines Sohnes ©iftor, ber ebenfalls
mit beit ©efdjwifteru Slfofe befreunbet war. Ter Sänger
bes „(Saiibeanius" war jeboef) ein ftiller SOtann geworben,
ber bie glätuenbeit Soireen oerfdjmäbte unb fid) lieber am
füllen Ufer ber ©are mit Sifd)eu befdjäftigte. (Er ftarb
int ©Iter oon 60 Sahren itt feiner Saterftabt Karlsruhe. O.

—=: —

ber politifcf)en "üBodje.
T,er öeutfcb italienifdje ßonflift.

Tas ©ebebuelt ©iuffotinbStrefemamt hat neue gefähr»
lidje ©iffe aufgebedt, bie im europäifdjen Ofriebcnsbau tlaf»
fett. (Es ift nicht anîunehmen, baf? bas fübtirolifche Teutfdj»
tum fid) erbroffeln (äffen werbe, ohne einen SBeljlaut oon
fid) 311 geben. Tie Stammesgenoffen norbwärts bes ©ren»

tiers werben ein waches Ohr haben. Tie Sasciftcn werben
faillit unterlagen tonnen, neue ©tärtprer ber beutfdjen Sadje
311 fchaffen. 3Jlait erinnert fiel), bafj fie 34 beutfch»öfterreidjifd)c
Seamte, ©ebrer unb ftaufleute aus beut Oberetfd) ausge»
wiefen haben, ohne bafj anbete als fulturelle (Srünbe oor»
lagen, ©in 5. Februar, fürs oor ©htffolinis ütammerrebe,
oerhafteten fie ben befaitntcit Schulmann Safob ©itoluffi.
(Earabinieri burd)fud)ten fein jçjaus unb fanben auf beut
Crftrid) bes £jaufes eitt (Scwehr uttb eine ©atrontafebe.
©ad) ber „©eitett (freien ©reffe" war bies ber eitt3ige (Sruttb
3ur (feftnahme ©itoluffis. (Er würbe wie ein Scbwerocrbrc»
eher in Letten gelegt unb oon ©arabittiert unb 12 ffaseiften
nach So3cn ins (Sefängnis oerbrad)t. Tas gleidje Statt
weifj 311 tnelbeit, bafj in ber ©emeinbe Sd)lanbers ber ©edjts»
anmalt Tr. Schneiber oerhaftet würbe, weil er bei einer
(feftHdjïeit bie ©usfchntiiduttg bes Saales in italienifdjett
Sarbett abfällig tritifiert hatte. Siele Tcutfd)»Tiroler biirf»
ten fid) bereits ber faseiftifdjen SBillfiir burd) (fludjt über
bie 05reit3e entsogen haben. Sie uttb bie oielen taufeitb
Teutfd)e uttb Oefterreidjer, bie oitale Sntereffe in italienifch
Tirol 311 fdwbett haben, werben ttidjt ruhen, bis bie (frage
bes ©tinberbeitsfdjutjes eine anbere als blofj rhetorifchc (Er»

lebiguttg gefunben haben wirb.
Teutfche uttb englifdje Slätter fpredjett bie Sermutung

aus, bafj ©tuffolini mit feiner ©ebe oerfudjt habe, Teutfdj»
lanb fo ein3iifd)iid)tern, bafj es nicht wagen werbe, bie ©i i n

berheitsfrage im Sölterbunb aufjutoerfen. Tie
©tinberbeitsfrage wirb jweifellos in (Senf 3ttr Sehattblung
tominen. Süirb fid) ber Sölferbunb biesntal ftärter scigctt
als in ber ilorfuaffäre? ©tuffolini fcheint bas nid)t 311

glauben; benn fonft hätte er nicht fo herausforbernb erflären
tonnen, er werbe nie uttb nimnter 3utaffen, bafj bie Oberetfd)»
©ngelegenbeit oor irgenb einem fforunt außerhalb Staliens
3ur Sprache gebracht werbe. (Es ift wohl möglid), bafj
©tuffolini biesntal ttod) milbe ©id)ter finben wirb. (Es hatt»

belt fid) ja „nur" um 180,000 Teutfche, bie ihres Stultur»
gutes beraubt uttb in ihrem ©erfönlidjften oergewaltigt wer»
ben. 28ohl ftehen ihre ©ed)te oerbrieft itt ber Sölterbunbs»
atte. ©ber was will bas befagen? ©tuffolini weih genau,
bah bie (Englänber, auf bie es in ©enf in erfter
uttb leijter ©itiie immer antomint, fid) ber 180,000 Teutfd)»
Italiener wegen teinen Schritt oott ihrer grofjett politifdjen
©inie ablenten laffen werben, ©tan weifj, bafj in ©apollo
noch anbere Tinge befprocfjeit würben, als was bie Oeffent»
lidjfeit oernahm. (Es ift teilt ©eheimnis mehr, bafj bas
©onboner (Entgegent'ommen itt ber Sdjulbenangelegenbeit oon
ben Italienern ertauft werben muhte burd) bas ©erfpredjen,
fid) in ber 3ratfrage — im (fall eines friegerifdjen .ttott»

flittes 3wifd)en (Englaub uttb ber Türtei — neutral oer»

halten 311 wollen. So burfte ©tuffolini feinem national
gelabeueu Soltc fiiglidj bie pitante Senfation eines Italie»
nifdjcn ©ufjeniuiuiftcrs bieten, ber ungeftraft einem grofjett
©adjbaroolt bie Sauft unter bie ©afe hält unb ihm ©roh»
heiten fagt.

Üßas biefe Senfation übrigens beut italienifdjett Solte
itühen foil, ift fdjwer 311 fageit. Sic hat fein ©reftige taunt
crhbl)t, unb politifd) ift blojj fcaê f;crau^geCoiittncn, bafj bie

Sklt wieber einmal einen ©ittblid in bie fasciftifdje ©teil»
talität gewonnen unb erneut erfahren hat, bafj 001t Stalien
her jebe Ueberrafdjuttg möglid) ift. Tas madjt aber aud)

oorfid)tig, unb fidjer ift, bafj es in (Europa ©olitifer gibt,
bie über ©tuffolinis Spiel mit ben offenen harten befric»
bigt lächeln.

Ôiutennad) will ©ont glauben machen, bafj bas mit
beut Srenner gar nidjt fo ernft gemeint gewefett fei. Ter
italienifdje (öefaitbte ©orbonaro fpridjt in 3©ieit bei ©un»
besïamler Tr. ©amet oor uttb gibt beruhigenbe ©rlläruitgeu
ab: Italien habe in leitter 28eife ïriegerifdje ©bfidjtett gegen
Oefterreich; aud) werbe es oott ber prattifdjeu ©usfiihrung
ber Tefrete gegen bie Teutfdjgefiitnteu itt Oberetfd) abfeljen.
©tau frägt fid) nod) einmal: SBarunt biefe ©ufmadjung?

120 VIL LLkttLk

Zu I. B. Scheffels Gedächtnis.
Auher Schiller ist wohl kein deutscher Dichter in der

Schweiz so bekannt geworden, wie der Verfasser des „Ekle-

v ss !aole>)AU5 m cl)»», !» welche»! Ilch Viktor Schessel I» cle» 70er »ncl
Mer Iichren »»fgehstten hst.

hard" und des „Trompeters von Säckingen", dessen Ge-
burtstag sich am 16, Februar zum 100, Male jährte. Die
Nähe seiner badischen Heimat brachte es mit sich, dasz er
oft den Rhein überschritt und in unseren Gauen herum
reiste. So kam er schou 1363 ins Oberland, wo die erhabene
Bergwelt einen mächtigen Zauber auf den noch jugend-
frohen Schaffer ausübte. Mit tausend Freuden nahm er
deshalb 11 Jahre später die Einladung der befreundeten
Familie des Hauptmanns Karl von Klose, der in Thun
ein hübsches Chalet erworben hatte, an und kam für längere
Zeit in unsere Gegend, Die schönen Haussprüche, welche
die Fassaden des nahe beim neuen Bahnhof gelegenen Klose-
Hauses zieren, sind von Scheffel versaht und erheben sich

weit über die landläufigen poetischen Erzeugnisse. So
lesen wir auf der Südfront:

Blick aus. wie Mönch und Jungfrau strahlt,
Und wie die Sonne Landschaft malt:
Dann schaff dein Tagwerk schön und treu,
Dasz auch dein Thun die Welt erfreu.

Wie Alpenfirnschnee, blank und rein.
Halt Leben und Gewissen dein!
Selig sind, die reinen Herzens sind,
Sie schauen Gott als Gottes Kind,

Als Pilger gehn wir durch die Welt,
Und bald ist uns ein Ziel gestellt,
Heil Jenen, wo auf Haus und Gut
Entschwundner Liebe Segen ruht.

Auch 1832 und 1333 kam Scheffel nach Thun, dies-
mal in Begleitung seines Sohnes Viktor, der ebenfalls
mit den Geschwistern Klose befreundet war. Der Sänger
des „Gaudeamus" war jedoch ein stiller Mau» geworden,
der die glänzenden Soireen verschmähte und sich lieber am
stillen Ufer der Aare mit Fischen beschäftigte. Er starb
im Alter von 60 Jahren in seiner Vaterstadt Karlsruhe, (1.

»»» —um»»«Aus der politischen Woche.
Der deutsch-italienische Konflikt,

Das Rededuell Mussolini-Stresemann hat neue gefähr-
liche Risse aufgedeckt, die im europäischen Friedensbau klaf-
fen. Es ist nicht anzunehmen, das; das südtirolische Deutsch-
tum sich erdrosseln lassen werde, ohne einen Wehlaut von
sich zu geben. Die Stammesgenossen nordwärts des Bren-

ners werden ein waches Ohr haben. Die Fasciste» werden
kaum unterlassen können, neue Märtyrer der deutschen Sache

zu schaffen. Mau erinnert sich, dasz sie 34 deutsch-österreichische

Beamte, Lehrer und Kaufleute aus dem Oberetsch ausge-
wiesen haben, ohne dasz andere als kulturelle Gründe vor-
lagen. Am 5. Februar, kurz vor Mussolinis Kammerrede,
verhafteten sie den bekannte» Schulmann Jakob Nikolussi,
Carabinier» durchsuchten sein Haus und fanden auf dem
Estrich des Hauses ein Gewehr und eine Patrontasche.
Nach der „Neuen Freien Presse" war dies der einzige Grund
zur Festnahme Nikolussis. Er wurde wie ein Schwerverbre-
cher in Ketten gelegt und von Carabinier» und 12 Fasciste»
nach Bozen ins Gefängnis verbracht. Das gleiche Blatt
weih zu melden, das; in der Gemeinde Schlanders der Rechts-
anwalt Dr, Schneider verhaftet wurde, weil er bei einer
Festlichkeit die Ausschmückung des Saales in italienischen
Farben abfällig kritisiert hatte. Viele Deutsch-Tiroler dürf-
ten sich bereits der fascistischen Willkür durch Flucht über
die Grenze entzogen haben, Sie und die vielen tausend
Deutsche und Oesterreicher, die vitale Interesse in italienisch
Tirol zu schützen haben, werden nicht ruhen, bis die Frage
des Minderheitsschutzes eine andere als bloh rhetorische Er-
ledigung gefunden haben wird.

Deutsche und englische Blätter sprechen die Vermutung
aus, dasz Mussolini mit seiner Rede versucht habe. Deutsch-
land so einzuschüchtern, dah es nicht wagen werde, die Min-
d e r h e i t s f r a g e im Völkerbund auszuwerfen. Die
Minderheitsfrage wird zweifellos in Genf zur Behandlung
kommen. Wird sich der Völkerbund diesmal stärker zeigen
als in der Korfuaffäre? Mussolini scheint das nicht zu

glauben: denn sonst hätte er nicht so herausfordernd erklären
können, er werde nie und nimmer zulassen, das; die Oberetsch-
Angelegenheit vor irgend einem Forum ausserhalb Italiens
zur Sprache gebracht werde. Es ist wohl möglich, dah
Mussolini diesmal noch milde Richter finden wird. Es han-
delt sich ja „nur" um 130,000 Deutsche, die ihres Kultur-
gutes beraubt und in ihrem Persönlichsten vergewaltigt wer-
den. Wohl stehen ihre Rechte verbrieft in der Völkerbunds-
akte. Aber was will das besagen? Mussolini weih genau,
dah die Engländer, auf die es in Genf in erster
und letzter Linie immer ankommt, sich der 130,000 Deutsch-
Italiener wegen keinen Schritt von ihrer grohen politischeu
Linie ablenken lassen werden. Man weih, dah in Rapollo
noch andere Dinge besprochen wurde», als was die Oeffent-
lichkeit veruahm. Es ist kein Geheimnis mehr, dah das
Londoner Entgegenkommen in der Schuldenangelegenheit von
den Italienern erkauft werden muhte durch das Verspreche»,
sich in der Irakfrage ^ im Fall eines kriegerischen Kon-
fliktes zwischen England und der Türkei — neutral ver-
halten zu wollen. So durfte Mussolini seinem national
geladenen Volke füglich die pikante Sensation eines Italie-
nischen Auhenministers bieten, der ungestraft einem grohen
Nachbarvolk die Faust unter die Nase hält und ihm Grob-
heiteu sagt.

Was diese Sensation übrigens dem italienischen Volke
nützen soll, ist schwer zu sagen, Sie hat sein Prestige kam»
erhöht, und politisch ist bloß das herausgekommen, das; die

Welt wieder einmal einen Einblick in die fascistische Men-
talität gewonnen und erneut erfahren hat, das; von Italien
her jede Ueberraschung möglich ist. Das macht aber auch

vorsichtig, und sicher ist, dasz es in Europa Politiker gibt,
die über Mussolinis Spiel mit den offenen Karten befrie-
digt lächeln,

Hintennach will Rom glauben machen, dah das mit
dem Brenner gar nicht so ernst gemeint gewesen sei. Der
italienische Gesandte Bordonaro spricht in Wien bei Bun-
deskanzler Dr. Ramek vor und gibt beruhigende Erklärungen
ab: Italien habe in keiner Weise kriegerische Absichten gegen
Oesterreich: auch werde es von der praktischen Ausführung
der Dekrete gegen die Deutschgesinnten in Oberetsch absehen.
Man frägt sich noch einmal: Warum diese Aufmachung?



IN WORT UND BÎLD

Sad) Strefemanns fadjlidjer urtb oorfidjtiger Aebe im
Seidjstag als 2lntroort an Atuffolini unb beffen 3toeite Sebe
int Senat als Antroort an Strefemanti ift bie Angelegen»
l)eit ooit ben beiben Staatsmännern als erlebigt erttärt
roorben. Die Deffcntlid)feit tut gut baran, fid) biefem Sor»
geben an3ufdjliehen. tTieue ©eficbtspunfte fiub in ber Dis»
luffion nidjt an bie Oberflädje geftiegen. ©s fei bcttn, bafj
man ber „Dailt) Seros" ffilaubcn fdjentt, bie non St u f f o

I i n i s 33 e 3 i e b u tt g e n mit b en u n g a r i f dj e n Sauf»
notenfälfdjern 311 berid)ten weif?. 3n Sont beftebe ein
Sureau für internationale 23e3iebuitgen, beut ber Aeffe bes

Karbinals ©afparri uorftebt. Diefer babe fid) 1923 nad)
Ungarn begeben, um mit bem „©rtuadjenben Ungarn" 2rüb»

lung 31t nehmen. Sit biefen Greifen fei bie Kanbibatur bes

©qbeqogs 2llbred)t für ben ungarifdjen Dhron aufgeftellt
roorben. ©s beftebe ber Sinn, bie Sepublil in Dcfterrcid)
ab3ufd)affen unb an ibrer Stelle ein fasciftifdjes Regiment
unter italienifdjer uttb uttgarifdjer gübmng 31t feben. 3rran=
3öfifd)e fïasciften feien mit bem Sinne einoerfiattben unter
ber Scbiitguitg, baff gleichseitig ein 2tufftanb in Sägern ent»

feffelt mürbe, ber biefes fianb oout Aeidje lostrennen unb
felbftänbig madjcn mürbe, Atuffolini babe nod) furs oor
ber 2rufbeduttg ber Sanfnotenfälfchuttgett in Sont täglid)
mit beut ungarifdjen fffasciftenfübrer illain unb mit ©raberäog
2Ubred)t Sefprecbuttgett gehabt. 3u früh feien bie Säl»
fdjungen ans Jßidjt gelommen, unb Atuffolini habe mit feinen
iüngften fdjarfen Seben feinen 2Ierger barüber 3Ubeden mol»
Ten. 3n biefem 3ufammenbang ein 2l3ort über

b e tt ungarifdjen 3r ä t f dj e r f a it b a I.

S3ir haben in einer früheren Summer bie Datfadje er»

mahnt, bah ber Königsmadjer unb Sationaliftenfübrer Sriti3
fiub m ig äBinbifdjgräfc in Subapeft mit 3- D. bad)»
geftellten Komplett oerbaftet unb unter Stilläge ber Aoten»
fälfdjung geftcllt morben ift. Dies gcfrfjal), nadjbetn ein
Atitglieb ber fÇâlfcfjerbanbe in Hollaitb aufgegriffen morben
mar unb ein ©eftänbitis gemalt batte, bas bie lang oor»
bereitete bunïle ©efcbidjte ans Dageslidjt braute. Aber es
braudite bes energifdjen ©ingreifens bes fransöfifdjett ©e»
fanbten in Subapeft, bis bie ungarifdjen ©eridjte energifdj
an bie Unterfudjung ber Affäre gingen. Die 2lnllagefd)rift
befricbigte nidjt. Sie ftellte bie Sadje fo barmlos mie

möglid) bar. ÎBinbifdjgrâtj mollte bie 25,000 fran3öfifd)en
Daufenbcr eirt3ig unb allein 3ur Dcdung feiner Sdjulbcit
bergeftellt haben, unb ba man feilte büftere Sergangenbeit
fanitte, fdjien bas red)t glaubhaft 311 fein- Aber nidjt ftim»
men mollte ba3U bie Datfadje, bafj bie Soten in ber ftaat»
lidjen Kartograpbifdjen Anftalt bergeftellt mürben unb bafi
ber Sali3cid)ef beit Sälfcbern Auslanbspäffe ausgeftcllt hatte.
Srgenb ein 3ufammettbang mit ber Segierung muhte oor»
banbett fein, ©s ift felbftoerftänblidj, bah bie Dppofitiott
im Parlament bie Sadje aufgriff unb als Sturntmaffe auf
bas Seginte oermenbete. ©ittige 2litgellagte hatten näntlid)
oor fficrid)t ausgcfagt, bah fie einer patriotifdjen Sache
31t bieiten glaubten, unb bah es fid) mirtlid) um eine poli»
tifdje Sit ion, nidjt bloh um ein inbioibiielles Ser»
brechen banbelt, mürbe int fiaufe bes St'03effes immer beut»

lieber. Der Atinifterpräfibent © r a f S e t b I e n

mufjte fid) im Parlament bie fdjmere Anfdjulbigung ber
Aiitroiffenfdjaft ins ffiefidjt fageit Iaffen. 213ieber. mar es
bie fran3öfifdje Segierung, bie fiid)t in bas Dunfei brin»
gen mufjte. Sie ocröffcntlidjte einen Srieftoedjfel 3tuifd)oit
beut Atinifterpräfibenten unb beut fieiter bes Aationaloer»
battbes, Saron Seremji, aus beut mit ©inbeutigleit Ijeroor»
gebt, bah Setblen unt bas Sorbanbcitfeitt ber Sralfififate
mufetc unb bafj biefc 311 politifdjen 3ioedett beftinimt roaren.
Der „Aiatin" brudte biefe Sriefe ab; pbotograpl)ifd)e Kli»
fd)ees ber Originale lagen ihm oor. Die Atitfdjulb Setblens
liegt offen 3u Dage. Sn3mifd)en ift bitrd) eine 00m fran»
3öfifd)eit ©efanbten angeorbnete Unterfuebung auch bie Drud»
mafdjine 31111t Sorfdjein gelommen, oon ber es Ijieh, fie fei
an einen Slteifetibänbler gelommen unb fei bort in un»

lenntlidje Stüde 3erfdjlagen morben. Sie mürbe bort ge»

funbett, mo bie ungarifd)e Soli3ei fdjott lange oergeblidj
gefud)t hatte — in ber 51artograpl)ifd)en Snftalt in Su»
bapeft.

Das Atah fdjeint nun aud) für ungarifdje Serbältniffe
3u ooll gemorben 311 fein, ©raf Setblen foil fid) 3unt
Südtritt cntfd)loffcn haben. Der Atann gebt, bas Stiftern
bleibt. Aterlroürbig erfdjeint bie ©elaffenbeit ber intereffierten
Atädjte bei beut unmürbigen Spiel mit fo lebensroidjtigen
Dingen. Srianb, beut 3meifeIlos bas Hauptoerbienft bei
ber 2liifbcllung ber filffärc 3ulommt, bat feine lädjelnbe
Sulje nidjt oerloren. Sur einen lur3en Sugcnblid hatte er
fdjarf aufgerebet, als es nötig mar, bie Rnterfudjung itt
©ang 311 bringen. Start rneifj, bah bie 3rait3ofcn bie Spuren,
bie nad) Stündjen unb Serlin führten, befonbers aufmerlfam
oerfolgteü. ©s febeint ihnen inbes nidjt gelungen 311 fein,
etmas Sofitioes beraus3ufinben. ©nglanb hält itad) mie

oor eine fcfjiitjenbe Hcntb über £ortt)4lngarn. Ueberrafdjenb
tommt bie Aad)rid)t, bah ber tfcbccbofloroalifdje Auhcnminifter
Dr. Senefd) an ber Kottferctt3 311 Dentesroar — bie 2luhen»
ininifter ber Kleinen ©ntente bcfprad)en fid) über bie poli»
tifdje finge — fidj geäuhert habe, er habe nidjts ein3u»
menben gegen eine ungarifdje Stottardjie, menit fie feinen
Habsburger auf beit Dhron fehe. Stan lann biefe 21Senbung

oorläufig nod) nidjt einfdjähen unb beurteilen, ©s ift ntög»
lid), bah Senefd) eine fiöfuug im filitge bat, bie ben ©cljeim»
oerbättbeit ber Seoandjeleuten in Ungarn bas 213affer ab»

3ugrabett imftanbc märe. Die Ungarn fdjeinen nun einmal
einen König nötig 311 haben 311 ihrem politifdjen S3obl=
ergeben. ÜBäre es ein Herrfdjer, ber bie frieblid) gefinnten
SoIfsfd)id)ten 3ufantmen3itfd)liehen unb bie Sationaliften unb
Defperabopolitiler in Sdjranfcit 3U halten mühte, fo fönnte
man ein foldjes Königtum beut beutigen Horti)=Segime nur
oor3iefjen.

Sit ©enf bat am 12. bs. eine a u h e r 0 r b e u 11 i d) e

Sibling bes Söll erbunb s rates ftattgefunben, an
ber bas Datum ber n ä dj ft e n S ö 11 c r b u n b s o e r »

f a m tu lung unb bie 3U beöanbelnben Draftaitben feftgelegt
mürben. Diefe foil am 8. Stär3 beginnen unb 3ioar foil
oorab über ben (Eintritt Deutfdjlanbs in ben Söllerbunb Sc»
fdjluh gefaht rnerben. ferner ftebt auf ber Draltanbenlifte
bie fîrage ber ©rmeiterung bes Söllerbunbs»
rates burdj meitere ftänbige unb nid)tftänbige Stitglieber.
Deutfdjlaub befiht bas formelle Serfpredjen, einen ftän»
bigen Sih 311 erhalten. Solen bat feinen Snfprud) auf
einen foldjen aitgemelbet unb mirb oott Sfraitfreid) bariit
unterftüht. Spanien, Srafiliett unb bie Dfdjedjoflomalei for»
bem ibrerfeits ftärlere Serüdfidjtigung. ©s befteijt ber Slan,
einen Durttus 31t fdjaffen unter ben nicfjtftäitbigen Stitglic»
beru be? Sate?; and) bie Scfyiocij ift ai? Slmuärterin eine?
Sibes genannt roorben.

3u 5 r a it f r e i d) ift enblidj nad) borneuoolleu Ser»
baitblungen bas 5inait3gefeh burdjbcraten unb im Sinne
ber Segierungsoorfdjläge angenommen morben. Srianbs
groher Kunft, bie Kaminerbebatten fo 3u beeinfluffen, bah
fie 311 feinen 3ieleit führen, bat fid) roieber einmal bemäbrt.
Der 5iitan3iuiitifter Dountcr ermies fid) als ein febr ge»
fdjidter Daltiler. grattfreid) ift oorläufig aus feiner fdjroeren
5inatt3frife erlöft unb 3mar auf einem legalen 213ege. Srianbs
Sufmerlfamleit mirb fid) roieber gan3 ben auherpolitifdjen
gragen 3umenbcit löniten.

Die 2lbrüftungslonferen3 ift belanntlidj auf tut»
beftimintc 3eit oerfdjobcn morben. Der r u f f i f d) » f d) m e i
3 e r i f d) e K 0 n f l i 11 mag 3ur Serfd)iebuug uid)t roefent»
Iid) beigetragen haben. Das Serbalten Slosfaus in biefer
Angelegenheit läht feinen 3toeifel barüber, bah bie Soroiet»
Ieute ihre (5orberungen an bie Sd)ioei3 nur als Sorroanb
benuljten, um bie Konferen3 3U fabottieren. Soroietruhlanb
finbet fidj einer ungeteilten öffentlichen Steinung gegen ihre
ungeredjtfertigten 3uiitutuugcn an ben fd)mei3erifd)en Sunbes»
rat gegenüber. Das Auslanb beroertet bas ruffifdje Sor»

m «'0kl' vkv MLV

Nach Stresemanns sachlicher und vorsichtiger Rede im
Reichstag als Antwort an Mussolini und dessen zweite Rede
im Senat als Antwort an Stresemann ist die Angelegen-
heit von den beiden Staatsmännern als erledigt erklärt
worden. Die Öffentlichkeit tut gut daran, sich diesem Vor-
gehen anzuschlieszeu. Neue Gesichtspunkte sind in der Dis-
kussion nicht an die Oberfläche gestiegen. Es sei denn, das;

man der „Dailp News" Glauben schenkt, die von M u s so -

linis Beziehungen mit d eu ungarischen Bank-
n o t e n f ä ls ch e r n zu berichten weih. In Rom bestehe ein
Bureau für internationale Beziehungen, dem der Neffe des

Kardinals Gasparri vorsteht. Dieser habe sich 1923 nach

Ungarn begeben, um mit dem „Erwachenden Ungarn" Füh-
lung zu nehmen. In diesen Kreisen sei die Kandidatur des

Erzherzogs Albrecht für den ungarischen Thron aufgestellt
worden. Es bestehe der Plan, die Republik in Oesterreich
abzuschaffen und au ihrer Stelle ein fascistisches Regiment
unter italienischer und ungarischer Führung zu sehen. Frau-
Mische Fascisten seien mit dem Plane einverstanden unter
der Bedingung, daß gleichzeitig ein Aufstand in Bapern ent-
fesselt würde, der dieses Land vom Reiche lostrennen und
selbständig machen würde. Mussolini habe »och kurz vor
der Aufdeckung der Banknotenfälschungen in Rom täglich
mit dem ungarischen Fascistenführer Ulaiu und mit Erzherzog
Albrecht Besprechungen gehabt. Zu früh seien die Fäl-
schungen ans Licht gekommen, und Mussolini habe mit seineu
jüngsten scharfen Reden seinen Aerger darüber zudecken wol-
ken. In diesem Zusammenhang ein Wort über

den ungarischen Fälschers! a n d a l-

Wir haben in einer frühereu Nummer die Tatsache er-
wähnt, daß der Königsmacher und Rationalistenftthrer Prinz
Ludwig Windisch grätz in Budapest mit z. T- hoch-
gestellten Komplizen verhaftet und unter Anklage der Noten-
fälschung gestellt worden ist. Dies geschah, nachdem ein
Mitglied der Fälscherbande in Holland aufgegriffen worden
war und ein Geständnis gemacht hatte, das die laug vor-
bereitete dunkle Geschichte ans Tageslicht brachte. Aber es
brauchte des energischen Eingreifens des französischen Ge-
sandten in Budapest, bis die ungarischen Gerichte energisch

an die Untersuchung der Affäre gingen. Die Anklageschrift
befriedigte nicht. Sie stellte die Sache so harmlos wie
möglich dar. Windischgrätz wollte die 25,000 französischen
Tausender einzig und allein zur Deckung seiner Schulden
hergestellt haben, und da man seine düstere Vergangenheit
kannte, schien das recht glaubhaft zu sein- Aber nicht stim-
men wollte dazu die Tatsache, dasz die Noten in der staat-
lichen kartographischen Anstalt hergestellt wurden und das;
der Pvlizeichef den Fälschern Auslandspässe ausgestellt hatte.
Irgend ein Zusammenhang mit der Regierung muszte vor-
Handen sein. Es ist selbstverständlich, daß die Opposition
im Parlament die Sache aufgriff und als Sturmwaffe auf
das Regime verwendete. Einige Angeklagte hatten nämlich
vor Gericht ausgesagt, dasz sie einer patriotischen Sache
zu dienen glaubten, und daß es sich wirklich um eine poli-
tische Aktion, nicht bloß um ein individuelles Ver-
brechen handelt, wurde im Laufe des Prozesses immer deut-
licher. Der Ministerpräsident Graf Bethlen
muszte sich im Parlament die schwere Anschuldigung der
Mitwissenschaft ins Gesicht sagen lassen. Wieder war es
die französische Negierung, die Licht in das Dunkel brin-
gen muszte. Sie veröffentlichte einen Briefwechsel zwischen
dem Ministerpräsidenten und dem Leiter des Natioualver-
bandes, Baron Perenpi, aus dem mit Eindeutigkeit hervor-
geht, dasz Bethlen um das Vorhandensein der Falsifikate
wußte und dasz diese zu politischen Zwecken bestimmt waren.
Der ,.Matin" druckte diese Briefe ab,- photographische Kli-
schees der Originale lagen ihm vor. Die Mitschuld Bethlens
liegt offen zu Tage. Inzwischen ist durch eine vom fran-
Mischen Gesandten angeordnete Untersuchung auch die Druck-
Maschine zum Vorschein gekommen, von der es hieß, sie sei

an einen Alteisenhändler gekommen und sei dort in un-

kenntliche Stücke zerschlagen worden. Sie wurde dort ge-
funden, wo die ungarische Polizei schon lange vergeblich
gesucht hatte — in der kartographischen Anstalt in Bu-
dapest.

Das Maß scheint nun auch für ungarische Verhältnisse
zu voll geworden zu sein. Graf Bethlen soll sich zum
Rücktritt entschlossen haben. Der Mann geht, das Spstem
bleibt. Merkwürdig erscheint die Gelassenheit der interessierten
Mächte bei dem unwürdigen Spiel mit so lebenswichtigen
Dingen. Briand, dem zweifellos das Hauptverdieust bei
der Aufhellung der Affäre zukommt, hat seine lächelnde
Ruhe nicht verloren. Nur einen kurzen Augenblick hatte er
scharf aufgeredet, als es nötig war, die Untersuchung in
Gang zu bringen. Man weisz, das; die Franzosen die Spuren,
die nach München und Berlin führten, besonders aufmerksam
verfolgteü. Es scheint ihnen indes nicht gelungen zu sein,
etwas Positives herauszufinden. England hält nach wie
vor eine schützende Hand über Hortp-Ungarn. Ueberraschend
kommt die Nachricht, das; der tschechoslowakische Auszenminister
Dr. Benesch an der Konferenz zu Temeswar — die Auszen-
minister der kleinen Entente besprachen sich über die poli-
tische Lage — sich geäuszert habe, er habe nichts einzu-
wenden gegen eine ungarische Monarchie, wenn sie keinen

Habsburger auf den Thron setze. Man kaun diese Wendung
vorläufig noch nicht einschätzen und beurteilen. Es ist mög-
lich, daß Benesch eine Lösung im Auge hat, die den Geheim-
verbänden der Nevancheleuten in Ungarn das Wasser ab-
zugraben imstande wäre. Die Ungarn scheinen nun einmal
einen König nötig zu haben zu ihrem politischen Wohl-
ergehen. Wäre es ein Herrscher, der die friedlich gesinnten
Volksschichten zusammenzuschlieszen und die Nationalisten und
Desperadopolitiker in Schranken zu halten wüszte, so könnte
man ein solches Königtum dem heutigen Hortp-Regime nur
vorziehen.

In Genf hat am 12. ds. eine a u s; e r o r d e u t I i ch e

Sitzung des Völkerbund s rates stattgefunden, an
der das Datum der nächsten Völker bundsver-
s a m m lung und die zu behandelnden Traktanden festgelegt
wurden. Diese soll am 8. März beginnen und zwar soll
vorab über den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund Be-
schlich gefaßt werden. Ferner steht auf der Traktandenliste
die Frage der Erweiterung des Völkerbunds-
rates durch weitere ständige und nichtständige Mitglieder.
Deutschland besitzt das formelle Versprechen, einen stän-
digen Sitz zu erhalten. Polen hat seinen Anspruch aus
einen solchen angemeldet und wird von Frankreich darin
unterstützt. Spanien, Brasilien und die Tschechoslowakei for-
dern ihrerseits stärkere Berücksichtigung. Es besteht der Plan,
einen Turnus zu schaffen unter den nichtständigen Mitglie-
dern des Nates; auch die Schweiz ist als Anwärtern; eines
Sitzes genannt worden.

In Frankreich ist endlich nach dornenvollen Ver-
Handlungen das Finanzgesetz durchberaten und im Sinne
der Negierungsvorschläge angenommen worden. Briands
großer Kunst, die Kammerdebatten so zu beeinflussen, daß
sie zu seinen Zielen führen, hat sich wieder einmal bewährt.
Der Finanzminister Doumer erwies sich als ein sehr ge-
schickter Taktiker. Frankreich ist vorläufig aus seiner schweren
Finanzkrise erlöst und zwar auf einem legalen Wege. Briands
Aufmerksamkeit wird sich wieder ganz den außerpolitischeu
Fragen zuwenden können.

Die Abrüstungskonferenz ist bekanntlich auf uu-
bestimmte Zeit verschoben worden. Der r u s s i s ch - s ch w e i -

z e r i s che Konflikt mag zur Verschiebung nicht wesent-
lich beigetragen haben. Das Verhalten Moskaus in dieser
Angelegenheit läßt keinen Zweifel darüber, daß die Sowiet-
leute ihre Forderungen an die Schweiz nur als Vorwaud
benutzten, um die Konferenz zu sabottieren. Sowietrußland
findet sich einer ungeteilten öffentlichen Meinung gegen ihre
ungerechtfertigten Zumutungen an den schweizerischen Bundes-
rat gegenüber. Das Ausland bewertet das russische Vor-
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gefjen als gemeine (Erpreffuttg, bte afier nid)t 3unt 3iele
fiifjren wirb. Dafe aber baburef) bas SBerf ber fHbriiftung
nid)t erleidjtert toirb, liegt auf ber £>anb. ^Rumänien läfet

Gruppen aus dem

Saufet Petrus uitb bie Smfttiacfet.

®cr":pimmcI8pfürtner, $etru8 guBcnannt,
Stam jiingft eilenbg gum §immet8tBron gerannt,
Stuf bem ber .fjerr in SaBalSrootlen fafj
llnb gang gemütlich feine Leitung Ia8.

Sanlt fßetruS toarf fieß gitternb, Bleich unb ferner
Stuf feine .ffnie unb rang naeß Sttem feßr,
S3i8 enbtict) er gu reben fanb bie Straft.
@r ßob Bom Sepp id) fid), ben Seife geftrafft,
Unb rief mit tjeifrer Stimme in ben 33art:

0 §err, bernimm, toa8 mir gemetbet marb
S3om ©nget Siefee, ben idj jiingft entfanbt

§in auf bie ©rbe, in ber Sftenfdjen Sanb!
®ort brunten fott, Wie jener Bat gefeßn,
@8 toieber einmal ja reeßt toll gugeßn.

SJtänntein unb SBeibtein füllen fidj, u Srßanb',
SBertteiben in ein närrifdjeS ©eroanb.

S(t8 §an8tourfcßte, gigeuner, Steger gar,
gießn fie gum Sange Bin, iperr, e8 ift mat)r,
Unb tragen, baff man fie ertenne niefet,

Sftir fdjaubert, Bunte Sappen üor'm ©efießt.

Socß mit bent Sangen ift'8 noeß niefit getan,

gn ißrem fünbfeaft^rnenfcfettcfj-blüben Söaßn

SreiBen bagu fie roiiften SdjaBernad
Unb tollen roilb utnßcr, ba8 Suinpenpacl
Söencnnen aïïc frecß fid) gteid) mit „®u",
SBerfen einanber tofe SBorte gu.

ga feßtimmer nodj, in bunlter ©den 9tacfet

SBirb atterßanb 33er6otene8 gemalt,
®er ernfte, feeitge Shtß, er wirb gum Spiet
Unb gur îtombbie, .t>err, e8 ift gu biet!
ffleraufdjcnbe ©etreinfe geßn untfeer,

®ic gute Sitte lennen fie meßt meßr.
Stur ßat&berßüttt, faft nadt lann man fie fdjaun
®ie jungen SMbcßen toie bie reifen graun,
®ie fcBtimmer fiefe geBerben a(8 bie £>erm,

Unb toie ber ©nget fagt, fie tun e8 gern,
gaftnadjt nennt man bieë geft, tote id) gct)ört.
D iperr, ift fo etroa8 meßt unerßört!
©ieß' Scßroefetregen boeß auf bieg ©efdjtcdjt,
Sctjid' Sünbftut ifenett, mir ift atteS rcd)t.
So fpradj St. betrug unb fufer fidj burcß'8 jjaar,
.pier muß SBergeltung fein, ba8 ift mir Itar!

bttrd)BIiden, bafe es nur abriiften tönne, wenn feitt öftlidjer
9îad)Bar bas gleid)e tun toerbe, uitb fo wirb es ber 9îeif)c
nad) jeber oon fid) unb bem ïftad)bnr fagen. -eh-

Saftnadtlsumzua

gn feinem Scßnftußt faß SUIbater ftutnin
Unb faB ficB prüfenb erft im Jpimmet um,
Sat au8 ber pfeife einen tiefen gug
Unb fcBaute triiumenb nadj ber SBollctt gtug,
llnb fpradj mit fanftem, ftittem Sâdjetn brauf:
SJtcin tiefeer fßetruS, rege bicB nicBt auf.
SBa8 bu Beridjtet mir, icB toeiß, 8'ift roaBr,

®er ÜJienfcßcn §erg ift eben wanbetBar,
®odj ift bie Sadj' fo feßtitnm niefet, toie c8 feßeint,

Unb ficBerticB, gtauB mir, nidjt Bö8 gemeint.
Unb toenn icB aucB nic£)t einberftanben Bin

®ainit, c8 liegt bocB fein SerBrccßen brinn.

gn biefer Starretei, i:ß roeifj e8 fcBon,

Sudjen ©rtöfung fie aus iÇrer großtt.
©in ScBmefetrcgen mär' bergeBcnS Bier,

Unnüße ffStagc, greunb, icB fag c8 bir.
®ie Strafe lommt bon felbft, ift pläßtieß ba,

8' Brauet leine Sünbftut, 8'toäre feßredtidj ja.

®enn fieB, auf jeben foldjen 3Jta8len6attj

gotgt SlfcBermittmodj, eine Beiße Quat.
®a Beißt c8, SSuße tun für atte ScButb.
®er SlfcBertnittroocB lommt, mein greunb, ©ebutb

SJtit teeren Safdjen gicBn fie bann nadj fpau8,

gn iBren Çiergcn mitten Stngft unb ®rau8,
©in ffapenjamtner, fcBredticB bon ©eftatt,
®er peinigt iBren Stopf mit Stttgcmatt.

gßr tpoffen, SBiinfcfeen manbett ficB in Srug.
Stun fag' ffSetruS, ift ba8 nicBt Straf' genug?

St. i|Betru8 Brummte in ben S3 art Bincin:

§err, toa8 bu fagft ift redjt unb muß e8 fein.

giß miberrebe nidjt, idj a(8 bein Stnecßt,

®n, ber bu atle8 meißt, Boft immer Streßt.

®r fpracB'8 unb ging gurüd gu feiner Mau8'
Unb murmelte, idj toerb' nießt Hug barau8.

®od) menn mein Slugc einen je erblidt
Sßon biefen Starm — bem fag icß, wa8 fidß feßidt @pa(j.

®ott 3uatt.
©in Keiner Strang bon StBfrBiebSgäßren,
®en ißtn bie Siebftc angeßängt,
©längt' nodi auf feiner Söange, at8 er ging.
gtjr gtauBt, er Inadc nun an Barten Stüffen?
@eß' frßutbgebcugt? — D nein, feßon ftanb
©in anber SieBcßen ba, bie Sränen fortgulüffen. $. xtjuvow.
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gehen als gemeine Erpressung, die aber nicht zum Ziele
führen wird. Dah aber dadurch das Werk der Abrüstung
nicht erleichtert wird, liegt auf der Hand. Rumänien läßt

6ruppe» sus ciem

Sankt Petrus und die Fastnacht.

Der'Himmelspsörtner, Petrus zubenannt,
Kam jüngst eilends zum Himmelsthrvn gerannt,
Auf dem der Herr in Tabakswolken saß

Und ganz gemütlich seine Zeitung las.
Sankt Petrus warf sich zitternd, bleich und schwer

Aus seine Knie und rang nach Atem sehr,

Bis endlich er zu reden fand die Kraft.
Er hob vom Teppich sich, den Leib gestrafft,
Und rief mit heisrer Stimme in den Bart:
O Herr, vernimm, was mir gemeldet ward
Vom Engel Liebe, den ich jüngst entsandt

Hin auf die Erde, in der Menschen Land!
Dort drunten soll, wie jener hat gesehn,

Es wieder einmal ja recht toll zugehn.

Männlein und Weiblein sollen sich, v Schand',
Verkleiden in ein närrisches Gewand.

Als Hanswurschte, Zigeuner, Neger gar,
Ziehn sie zum Tanze hin, Herr, es ist wahr,
Und tragen, daß man sie erkenne nicht,

Mir schaudert, bunte Lappen vor'm Gesicht.

Doch mit dem Tanzen ist's noch nicht getan.

In ihrem sündhaft-menschlich-blöden Wahn
Treiben dazu sie wüsten Schabernack

Und tollen wild umher, das Lumpenpack!
Benennen alle frech sich gleich mit „Du",
Werfen einander lose Worte zu.

Ja schlimmer noch, in dunkler Ecken Nacht
Wird allerhand Verbotenes gemacht,

Der ernste, heilge Kuß, er wird zum Spiel
Und zur Komödie, Herr, es ist zu viel!
Berauschende Getränke gehn umher.
Die gute Sitte kennen sie nicht mehr.
Nur halbverhüllt, fast nackt kann man sie schaun

Die jungen Mädchen wie die reifen Fraun,
Die schlimmer sich geberden als die Herrn,
Und wie der Engel sagt, sie tun es gern.
Fastnacht nennt man dies Fest, wie ich gehört.
O Herr, ist so etwas nicht unerhört!
Gieß' Schweselregen doch auf dies Geschlecht,

Schick' Sündflut ihnen, mir ist alles recht.

So sprach St. Petrus und fuhr sich durch's Haar,
Hier muß Vergeltung sein, das ist mir klar!

durchblicken, dah es nur abrüsten könne, wenn sein östlicher
Nachbar das gleiche tun werde, und so wird es der Reihe
nach jeder von sich und dein Nachbar sagen. e!i-

Sssmschlsumrug

In seinem Lehnstuhl saß Allvater stumm
Und sah sich prüfend erst im Himmel um,
Tat aus der Pfeife einen tiefen Zug
Und schaute träumend nach der Wolken Flug,
Und sprach mit sanftem, stillem Lächeln drauf:
Mein lieber Petrus, rege dich nicht auf.

Was du berichtet mir, ich weiß, s'ist wahr,
Der Menschen Herz ist eben wandelbar,
Doch ist die Sach' so schlimm nicht, wie es scheint,

Und sicherlich, glaub mir, nicht bös gemeint.
Und wenn ich auch nicht einverstanden bin

Damit, es liegt doch kein Verbrechen drinn.

In dieser Narretei, ich weiß es schon,

Suchen Erlösung sie aus ihrer Frohn.
Ein Schweselregen wär' vergebens hier,
Unnütze Plage, Freund, ich sag es dir.
Die Strafe kommt von selbst, ist Plötzlich da,

s' braucht keine Sündflut, s'wäre schrecklich ja.

Denn sieh, aus jeden solchen Maskenballs

Folgt Aschermittwoch, eine heiße Qual.
Da heißt es, Buße tun für alle Schuld.
Der Aschermittwoch kommt, mein Freund, Geduld

Mit leeren Taschen ziehn sie dann nach Haus,

In ihren Herzen wüten Angst und Graus,
Ein Katzenjammer, schrecklich von Gestalt,

Der peinigt ihren Kopf mit Allgewalt.

Ihr Hoffen, Wünschen wandelt sich in Trug.
Nun sag' Petrus, ist das nicht Straf' genug?

St. Petrus brummte in den Bart hinein:
Herr, was du sagst ist recht und muß es sein.

Ich Widerrede nicht, ich als dein Knecht,

Dn, der du alles weißt, hast immer Recht.

Er sprach's und ging zurück zu seiner Klaus'
Und murmelte, ich werd' nicht klug daraus.

Doch wenn mein Auge einen je erblickt

Von diesen Narrn — dem sag ich, was sich schickt I spap.

Don Juan.
Ein kleiner Kranz von Ablchiedszähren,
Den ihm die Liebste angehängt,
Glänzt' noch aus seiner Wange, als er ging.
Ihr glaubt, er knacke nun an harten Nüssen?
Geh' schuldgebeugt? — O »ein, schon stand
Ein ander Liebchen da, die Tränen fortzuküssen. H. Thu»-»»».


	Aus der politischen Woche

